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Erscheinung des Herrn (Lesejahr B)
Hinnelspforten

ÿiir woIlen uns mlt unsern Gedanken samneln ¿uf das Ereignis, das
wir a1s das Geheimnis dieses FesLes der Epiphanie bezeichnen:
"Werde licht, Jerusalem, es komnt dein Licht, die Herrlichkeit
des Herrn geht leuchtend auf über dir! Finsternis ist noch {lber
der Erde, Dunkel über den Vö1kern, aber tiber dir leuchtet auf die
Herrlichkeit des Herrn. In dir ist ein Licht, und Völker h'andeln
in deinem Lichte.I' Das war die Lesung (Jes 60,1-6).- fn der
z!reiten Lesung, die wir nicht gehörL haben (Eph 3,2-3a.5-6),
heißt es: "Brüder, Schwestern, ihr habt gehört, rÿas für eine
Sache die Gnade Cottes an uns volltrracht hat. Durch eine
0ffenbarung nurde uns das ceheinnis Christi nitgeteilt. Den
Menschen früherer Generationen krar es noch nicht bekannt, aberjetzL ist es seinen Aposteln und Propheten, uns , durch den Geist
offenbart worden."- 1n Evangeliun (Mt 2,L-L2) Íst von den l.leisen
die Rede, den Königen der Völker. Sie komnen aus dem Osten,
suchen den neugeborenen König, ein Stern sein Symbot, der
aufgeleuchtet ist. Sie folgen dem Stern, den Licht, finden den
Neugeborenen und huldigen ihm.

Lesen wir bei den anderen Evangelisten \deiter, so spricht jeder
auf seine Weise von den inner selben Ereignis: den Geheinnis der
Epiphanie. Und auch Johannes der Evangelist spricht davon, aber
in einer eigentüm1ichen, unterscheidbar anderen [,ieise, I'Jir haben
uns mit dem Text befaßt, haben uns redlich gemüht. tÿir wolIen
jeLzE, dem Text entlanggehend, das Geheinnis der Epiphanie, von
dem auf so vielfältige lleise gesprochen wird, zu verstehen
versuchen. l,/ir niederholen, aber die Dinge stehen dann in unserer
Betrachtung.

In Anfang, vor a11en, aIs Ursache, !.ÿisset das, giIt, daß Berufung
ergangen ist ("in Anfang war der 1ogos" ) . Mehr oder Ýÿeniger
belehrt, raehr oder weniger erfahren, !ras das heißt, schauen wir
nun a1le Dinge anders an. Das ist die f.leise, !.rie dieses Sätzchen
uns erreichen so11: An a11en Dingen, die vJir so und so ver\4enden,
sLudieren, eínsetzen können, ùber allen, unter allem, in alleu -
an ihnen ist Berufung, und zwar zu Gott hin ("und der logos war
zu den Gott hln'r). Gott gehören sie, von Gott her sind sie
Berulene. Und das ist der Sinn ihrer Berufung: zugute zu sein,
zugute zu komnen ("und gotthaft war der logos"). !ýir stehen
inmitten der ldelt, umgeben von Dingen tausendfä1tig. Und das soll_
unser B1ick seln für die Dinge: An ihnen ist von ur an Berufung
durch Gott, uns zuguLe. Behalten, betrachten wir das !

Und breiter: a1le Dinge, Berufene die sie sind, sind auch gesandt,
sind da, haben da zu sein eben durch Berulung ("al1es durch ihn
ward da" ). Noch einnal eine kleine l{eiterung: ein schnaler
Herrschaftsbereich, in dem sie gelLen, aber nicht sich selbst
zugute, sondern im Da-Sein-lür, uns zugute. Unser Respekt gilt
den Dingen, inden rair ihre Herrschaft anerkennen. Sie sind nun
einmal, rdie sie sind, vÿir können so und so ûìit ihnen umgehen, und
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Von daher, von Berufung her, von diesem unbedingten Zusannenhelt
mit dem Gottherrn her, den unlöslichen - kein Geschöpf darf vonihn getrennt werden - von diesen Zusannenhalt her ernpf angen sieetk,as, das heißt Leben ("in ihn war das Leben"). A1Ie Dinge sindlebendig vom Gottherrn her aufgrund der Berufung, in welcher sieihrn zugehören unbedingt. Und das dürfen wir respektieren, inEhren halten: 1n dieser Berufung ist Leben,

Nun gehen wir einen Schritt neiter. JetzL kommen Bj.r zu uns
auch Dinge. Für uns ist dieses Leben, dieses Berufensein, Licht("und das Leben war das Licht der Menschen"), Der da Licht
bräuchte, das ist der, der 1m Dunkeln, in Finsternis ist. Daswärrs, was wir jetzt denken dürfen: Wir dürfen diesen f ilrchter-
llchen Tatsachen uns stellen. Í,lir sind in Finsternis, trostlos,
hoffnungslos, im Durcheinander, unter viel Leid und Schnerz undf,lehschrei. Das ist Finsternisnacht. Und jetzt h¡ird gesagt: Obdieser Berufung vom Cottherrn her ist Leben für uns, und fùr unsMenschen ist das Licht. Licht meint in der Finsternis He1le,
Licht meint in der Hoffnungslosigkeit Hoffnung. An uns, in uns,
durch uns durch soll dies Licht erstrahlen. [{jir so11en, selbst
zut: Hoffnung gekommen, Hoffnung verbreiten. ',Licht" heißt das
Bildwort.

JeLzL taucht zun erstennal das I,lort auf von der Epiphanie:
"scheinen" tut das Licht, aufscheinen, gr. phainein ("und dasLicht scheint in der Finsternis"). Aufscheinen !ÿil1 dies Licht,
ein Vorweg des Festes der Epiphanie, ein Aufscheinen Gottes,
vermittelt durch die von Gott Berufenen inmitten derer, die inFinsternis sind. Tröstlich ist Epiphanie, erst für uns und durch
uns für so vie1e.

Da möchte uns Sorge beschleichen, die MachL der Finsternis sei
doch zu groß. l,ler lrollte ernstlich drauf setzen, daß sie uns
nicht erdrückt, .imner wieder da und dort jenand in die Verzweif-
lung treibt bis hin zu den gräßlichsten Untaten! Die Macht der
Finsternis - von ihr rdird nun gesagt: Habt Vertrauen, habt Mut,
sie nird das Licht nicht ersticken können, sie vermag's nicht("und die Fins ternis nahm es nicht ein,'). Nun sind wir gefordert,
wir Beschenkte, zu unserer Vollbringung: trauen darauf. Das ist
die Vollbringung unserer Versamnlung: trauen auf Berufung, trauen
auf das Leben, Lrauen auf das Licht in mitten unserer Nöte,
Finsternisse.
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struktur von Staat, derer r4ir uns am Ende bedienen, daß wir's ein
bißchen angenehm haben. Und in diesen Zusammenhang hinein nun das
Licht. Jetzt tdeiß jedes von uns Bescheid im Maße seiner Arbeiù,
die er zu tun hat von Berufs wegen und auch außerhalb des Berufs,
wie sehr das Licht durch die Eigennechanismen, durch den Eigen-
sinn dieser Bet,ríebe, durch die Eigen!ÿi11igkeit, die Eigendynanik
des Staats bedroht ist. Er war in der We1t, aber die ilelt von
sich her ist blind und taub, versteht nichts davon ("und die f{eIt
ihn nicht erkanntei'). Jetzt konnen ÝJir in die Krisis. Gehören eir
den Licht, gebören wir den Staat? larir gehören beidem. Kann der
Staat nicht erkennen, dann gibt's ein Mart.yriun; Ýÿir mtissen das
Idort weit nehnen. ldenn wir den Licht gelrreu bleiben, der Berufung
getreu bleiben, dann raerden wir zu Zeugen werden innitten eines
Betriebs , eines Großbetríebs, eines Staats , einer Staatenlrelt, wo
\a,ir dauernd ein bißchen stören, r4'eil r,,/i r anders sind. Und dabei
r",/ar doch diese ganze f,lelt eigentlich beruf en, da zv sein, zv
Hilfe z\i sein, zun Dienst zu sein, Liebe zu Lun, ztJ retten
suchen, q/as verloren qrar, das l{ohlgefallen Gottes ztJ voll-
strecken. fdir dürf en es den SLaat nicht r,r'egnehmen, ÿ,/ir müssen ihn
das imner wieder dartun: Daz:.] ra'äre er, dazu Íst er berufen. Wir
denn, Bürger des Staats, der Berufung gehörig, müssen dies immer
wieder auf a1le i,{e.ise einbringen. Der Weisen sind tausende, wie
das geschehen nag, geschehen nuß,

Dort schließ1ich, wo wir uns unabhãngig von StaaL, unabhängig von
Betrieb unsere Heimaten geschaffen haben, größer oder kleiner,
dort wo \dir eine Nische gefunden haben, in der r,ÿir uns einrich-
ten, wo wir den Staat nicht hereinlassen, dort sind wir halt auch
in der Gefahr, uns den Licht, der Beruflung zu verschließen ("in
das Seine kam er, und die Seinen nahmen ihn nicht auf"). Aber
eben auch dort hinein gilt sie, und Ý,,ir nüssen die Krisis spüren.
Die Berufung will uns aus der Nische herausholen und z1J einer
Aktivität, zu einem Handeln herausfordern, ',das Wohlgefallen
Gottes tun auf Erdenr', das heißt sich unsehen, versuchen zu
retten, nas verloren war. Nische zähltr nicht..

Und dann gibt es dies, daß jemand an eínen PunkL kommt, 14' o er
meinb, das überfordere ihn. Das heißt ja, aufs ganze gesehen: auf
a1les verzichten, sich nur einsetzen, nicht extenslv mit Hilfe
von Betrieb und Staat die Cùter erobern, Lohn und Gewinn
erlangen, auch nicht in der Nische sich einrichten dürfen,
sondern heraus müssen - und das kann ich nicht, bin ich nichb,
hab ich nicht. Aber ebendies h,äre das Wort der Berufung. Und wer
sich dem stellt, wer die Hand, die das anbietet, ergreift
("wieviele aber nahmen ihn"), der wird zwar nackt und Fleisch,
tödlich getroffen, aber aus Nackthelt und aus B1öße und aus Gar-
nichts -nnehr-Sein macht er uns zu Kindern Gottes und setz t uns ein
in VoIlmacht, seine Allmacht uns nitteilend, daß !rir in Vollnacht
da seien zugute einander und al1er Krea¿ur ("e" gab ihnen
Vollnacht, als Kinder Got.tes da zu seín" ).
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Das ist die Nachricht, das ist die Kunde, das ist verkündet
worden. Das Wort kam auf uns zu, nir greifen es auf, versuchen,
es zu erklären, zu verstehen, daß es neu zur l,rrirkung komne. Soalso ist das: Wenn du neinst, du känst nicht auf deine Rechnung,idenn du dieser Berufung folgst, dann höre dies Wort. [,ier sietrotzden für sich gelten läßt, wer die Ohnnachl anninnt, rrer derscheinbaren Macht sich entledigt, enpfÊingt Vollmacht dessen, derin Allnacht uns berufen haü. Jetzt sind !ÿir gefragt nach deneigenen Schritt des Vertrauens, un zu erfahren, daß d.as wahr ist.
[r]er den Schritt des Vertrauens nicht tut, wird nie erfahren, daßdas rdahr ist. Darun, so haben klr gehört, wird nachgehakt: denen,díe vertrauen ("den Vertrauenden in.seinen Namen").

Und diese Berufung, dies [,Jort, ist nun eingekomnen in Einem,nusterhaft ( "und der logos a1s Fleisch ward er da"). Er wird inZustand der Ohnnacht "Fteisch" genannt. Das f1,ort ist "FIeisch",also ein Mensch, eín Knecht, ein gehorsamer; in den ist eswirklich gelrorden. Das Wort ist denn also nun in Konkretion qua
Fleisch da, ward da. Und nun das kostbare Schone: l.lir wissen, imHintergrund denken wir an Jesus Christus, den Erstandenen. Aberder ist da, a1s çie r,ÿenn er habe seine Leibhaftj-gkeit in unsererversannlung. t¡lir sind die ste11e seiner leibigen Anwesenheit auf
Erden . Durch unsere ldesen, Leiber, GemüLer, Herzen hindurchzeltet er auf der Erde unter den Völkern ("und er zeltete unteruns"). Das Sätzchen hebt uns in einer ungeheuren ideise ins Licht.
An uns, in uns, durch uns !rí11 aufscheinen das Licht in derFinsternis, An uns, niL uns, durch uns hlndurch wilI aufscheinen
dieses Licht - die Hoffnung - in der Finsternis dieser Verz\¡reif-
lung der Menschen, der tie1t.

Nun muß es uns fassen geradezu und uns den Rücken stärken: Mein
Gott , i{as ist's , was du uns da zunutest, uns schr.,¡ächlíchen f{esen,
wir sollen die Leibhaftigkeit sein einerseits der Ohnmacht
schlimm ist's, aber das verstehen wir - und dann deiner Allmacht!
hiir sollten volImächtig uns &rissen und entsprechend auftreten,
aufgrund von Berufung von Dir her sollen wir Leben sein, Lichb
sein in der !,le1t der Sterblichen, in der Welt der Lichtlosen, derHoffnungslosen. Nicht räsonieren dürfen wir, nicht Abstriche
machen, wir müssen es auf uns s i tzen lassen - und freilich inruergleich nach den andern sehen: Kommt er nit, 1äßt er michmiLkomnen, können !ÿir das miteinander gehen, sind wir's denn am
Ende?

Es r,ÿird uns gesagt: lder jetzt Augen hat, die Augen des Trauenden,
der auf die f,lahrhelt dieser Sätze gekommen ist, der kann schauen:
schauen seíne Henrlichkeit an uns in dieser Welt ("und rÿirerschauten seine Erscheinung" ). Erscheinung seiner Herrlichkeit
an uns, nit uns, durch uns hindurch, Aufscheinen des Lichtes anuns inmitten der Nolstunde dieser Zeit - das ist Epiphanie. fgir
haben geschaut, wir kriegen zu erschauen diese Erscheinung. Mit
Verwundern - wechselweise über uns selbst und einander - haben
wir's ges chau t.
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Und dann ist eine Fü1le der Huld und Treue. Haben wir also,
ersten Berufung inne, gehorcht, sind drauf eingegangen, dann
uns seine Huld zuteil, seine Bundestreue, seine Treue. [.lir in
Vertraute erfahren Treue und Huld und zwar 1^ Fü11e, heißt
dann im Text.

der
ward
ihn

es

Wenn wir das verkosten, dann konmt schon nieder der n¿ichste
Schub, daß wir nur ja nicht in Selbstgef¿illigkeit uns vertände1n
mit uns selber. So heißt es û¡eiter: Aber das ist die Êrscheinung,
welche eine ist durch Taten, die Erscheinung des Einziggezeugten,
dessen, der den Auftrag hat, die Erde zu richten ("die Erscheí-
nung wie eines Einziggezeugten" ). Die Erde richten, das heißt die
Unheile þei1en, die Nöte beheben, den Tisch decken, daß sie zu
essen haben, zu trinken haben, Freude und Frieden enpfangen. Es
gi1t, eine TaL zu tun, eine Tat zu vollbríngen, die Tat des
EínziggezeugLen, und darin nag die t4e1t Epiphanie erleben an uns,
mit uns, durch uns hindurch, seine Erscheinung durch uns hin-
durch.

Das ist Epiphanie. Andere biblische Schriftsteller haben anders
davon gesprochen, Johannes der Evangelisl- spricht. so davon. Und
dies haben wir ernpf unden: eine uns unger,ÿohnte Denkweise, Sicht-
çreise, Sprechweise. Sol1te diese Mühsankeit mit dem Text uns
nicht eine Herausforderung der Liebenswtirdigkeit sein, die wir
liebenswürdig quittieren?! Mùhen wir uns nit Liebenswürdigkeit,
0ffenheiL, BereitschafL un den Text dieser lalorte, um die Bot-
schafL, die er offenlegen röchte auf eine ldeise, in der wir
geh'ürdigt sind einer großen Sprache. Er traut uns zu, daß wir den
gehrachsen sind. So weichen ÿ,¡ir nicht, stellen uns der Aufgabe
auch, wenn wir neinen, es bräuchte für uns Mühe und Zeit. Dies
a1les ist denn dann ein Beitrag zun Gelingen des Festes der
Epiphanie.


